
NATURSCHUTZ

Natursdiutz und Fremdenverkehr

Die innige Verbindung zwischen dem 
Naturschutz und den In teressen des 
F rem denverkehrs  kam  auch heuer  w ie­
der anläßlich der 9. H auptversam m lung 
des Bumlesnrbeitsausschusses für Frem­
denverkehr, die am 1. und 2. Dezember 
1932 in Wien tagte, s id itbar  zum Aus­
druck. Dr. Lothar Machura ha t te  als Lei­
ter des Institutes für  Naturschutz über  
E inladung des Bundesarbeitsausschusses 
Gelegenheit, die Notwendigkeit der 
S c h a f f u n g  ö s t e r r e i c h i s c h e r  
N a t i o n a l p a r k e ,  wie sie vom Insti­
tu t  für  Naturschutz in den Hohen T au ­
ern und am Neusiedler See angestrebt 
werden, mit m arkan ten  W orten  vorzu- 
tragen. Im Anschluß daran  nahm der 
versammelte Ausschuß, dem die V ertre ­
te r  aller  einschlägigen Ministerien und 
Behörden angehören, folgende im nach­
stehenden w iedergegebene Resolution an:

„Die 9. Hauptsitzung’ des B undesar­
beitsausschusses fü r  F rem denverkehr  
richtet an die Regierungen der  einzelnen 
Bundesländer das dringende Ersuchen, 
bei der A usarbeitung der  neuen  N atu r­
schutzgesetze darau f  Bedacht zu nehmen, 
daß der F rem denverkeh rs re fe ren t  bzw. 
die Landesorganisation fü r  F rem denve r­
kehr  bei allen Naturschutzverfahren, 
durch die der F rem denve rkeh r  b e rü h r t  
wird, beizuziehen sind. Im gleichen Sinne 
werden die Ämter der  Landesregierungen 
von Niederösterreich und Tirol ersucht, 
die gleiche Maßnahme in die bereits in 
Kraft getre tenen Naturschutzgesetze ein­
zubauen.

Desgleichen stellt die 9. Hauptsitzung 
des Bundesarbeitsausschusses für F re m ­
denverkehr  an die be ru fenen  Ministe­
rien und an alle Landesreg ierungen  den 
als dringlich befü rw orte ten  Antrag, der 
F rage nach der  Schaffung eines A lpen­
nationalparkes in den Hohen T aue rn  und 
eines Nationalparkes am Neusiedler See 
besonderes A ugenm erk  zuzuwenden. In 
diesem Sinne ist es notwendig, daß die 
F rem denverkehrsorganisationen  der  be ­
treffenden Bundesländer, in Zusammen­
arbe it  mit dem I n s t i t u t  f ü r  N a t u r ­
s c h u t z  in Wien, das bereits  diesbezüg­
liche Denkschriften ausgearbe ite t hat, 
mit den D urchführungsarbe iten  zur 
Sdiaffung dieser N ationalparke unver­
züglich beginnen.“
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D er Piburger See, ein Naturdenkmal

D er P iburger  See liegt in einer ausge­
kolkten Mulde südöstlich von ö t z  zwi­
schen dem gletschergeschliffenen G ran it­
buckel der  „P iburg“ und den Felsen des 
Vogeleckes, im Süden auf gestaut durch 
d ie T rüm m er des Seemarachs; n u r  auf 
eine kleine Strecke erreichen die K ultu r­
wiesen des Weilers P iburg  das Seeufer. 
D er  tiefblaue Wasserspiegel erscheint 
wie eine Perle,  um säum t von dunklen 
Nadelwäldern  und  moosigen F els trüm ­
mern, ü ber rag t  von der  schroffen Spitze 
des Acherkogels.

D er  See lag Jah rhunde rte  im D ornrös­
chenschlaf, bis ein spekulativer  Kohlen­
b renner  im Ja h re  1870 auf den G edan­
ken kam, den See abzulassen, um die 
auf seinem G runde  liegenden Baum­
stämme zu verw erten . Da war es eine 
begeisterte N aturfreundin ,  Frl. Maria 
Pfaundler ,  welche den Sec dadurch r e t ­
tete, daß sie ihn  ankaufte. Ein zweites 
Mal drohte dem idyllischen See Gefahr, 
als er  in das System cler Ö tztaler G roß­
kra f tw erke  einbezogen werden sollte. Zu 
deren  Abw endung h a t  die Landesregie­
rung  im Berufungswege den See im 
Jah re  1929 zum N aturdenkm al erklärt .  
Zur E inreid iung  eines P ro jek tes  ist es 
gliiddicherweise nicht gekommen.

D er  See, cler einzige Badesee im O ber­
inntal, w urde  von Besuchern bald ü b e r ­
laufen, eine k le ine Badeansta lt  mit Boot­
verleih und zwei Holzhütten mit G e­
tränkeausschank genügte den Besuchern 
nicht, und das F re ibaden  mit seinen u n ­
erwünschten Begleiterscheinungen nahm 
überhand.

Ein U nternehm er  aus Ötz p lan t  nun 
die Errichtung eines Kaffeehauses; über  
dieses P ro je k t  w urde  am 7. Juli v. J. die 
V erhandlung auf G rund  der G ew ässer­
schutzverordnung abgehalten, die zu 
einer vollständigen Einigung führte.

Die geplante Anlage ist in gefälliger, 
heimischer Bauweise gehalten und gegen 
den See hin durch Bäume gededet. Die 
Ufervegetation, die in diesem Seewinkel 
besonders entwickelt ist (mit Blutauge, 
Gelbem W eidenkraut,  F ieberklee), wird 
dadurch geschützt, daß zwei Holzstege 
zum W asser führen  und die beiden u n ­
schönen Schankhütten am Seeufer en t­
fern t  werden. Auch die F ernhaltung  von 
K raftfahrzeugen  vom Seeufer ist vorge­
sehen.
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Es zeigt dieses Beispiel wiederum, daß 
bei gegenseitigem Verständnis die F o r­
derungen  des Naturschutzes mit den Be­
dürfnissen der Wirtschaft durchaus in E in­
k lang gebracht w erden können! (Anm. 
d. Schriftleitung.)
Ob. Reg.-Rat H erm ann  Handel-Mazzetti.

Vom Tatzelw urm . . .

Am Piburger  See kommt auch der  T a t ­
zelwurm vor und w urde von mir  zwei­
mal und auch von meinem B ruder in der 
Däm m erung aus nächster Nähe gesehen. 
Ich hielt ihn fü r  eine große wildernde 
Katze, bei Tag sah ich ihn aber  im W as­
ser und cs war uns bald  k lar,  daß es ein 
Fischotter war. Mein Bruder  wollte ihn 
jagen  (wegen der  eingesetzten Forellen), 
ich ging scheinbar darauf  ein, mit einem 
zweiten Boot durch Zutreiben zu helfen, 
ver jag te  aber den Fischotter, der  nicht 
wieder kam. Es w ar  ein se ltener Besuch 
vom Inn herauf.

Ein anderer  . .Tatzelwurm“' machte sich, 
vom Seebichelhof meines Bruders mit 
dem F ern roh r  beobachtet,  am Seeufer zu 
schaffen, d. li. er  w ar  dort in eine Mahl­
zeit vertieft, so vertieft, daß ein A nge­
stellter, der mit einer langstieligen Hacke 
hinging, ihn von hin ten  erschlagen 
konnte. Es w ar  ein Iltis, wohl der glei­
che, der 12 Enten gerissen hatte, die vom 
Seebichelhof täglich zum See flogen.

Sekt.-Chef Dr. H. Pfaundler.

Dies war freilich nicht beabsichtigt!

In Belgisch-Kongo gibt es viele W ild­
schweine, die den K ultu ren  großen Scha­
den zufügen. Um ih re r  H err  zu werden, 
wurden  — einer  Mitteilung der  UIPN 
zufolge — von der Landwirtschaftsstelle 
der  Provinz mit A rsenik vergiftete Ba­
ta ten  in beträchtlicher Menge ausgelegt. 
Die Mehrzahl davon w urde  von Raben 
und wilden H unden  aufgenommen, die 
auch pünktlich daran  eingingen. Etliche 
Giftbrocken aber  w urden  doch von Ebern 
verzehrt,  die nach dem Genuß dieser 
Droge überaus lebendig und aktiv w u r­
den, wie die steil ansteigende Kurve der 
Wildschweinvermehrung bewies. F ü r  die 
Schwarzkittel w ar  die Arsenikdosis die­
ser Bataten eben kein Gift, sondern ein 
Tonikum mit besonderer  Wirkung!

W er es nicht glauben will, der  befrage 
einen der  auch heute  noch zahlreichen 
Arsenikesser in der  Steiermark. Der 
wird ihm augenzw inkernd  von der W ir­
kung  des „H ü tra“ (Hüttenrauch, alter 
Name für  Arsenik) erzählen! (UIPN)

Die Verpestung unserer Gewässer!

Die , ,öste rr .  Furche“ vom 19. April
1952 berichtet, daß die Verschmutzung der 
westdeutschen Ströme und Flüsse der 
deutschen Wirtschaft einen jährlichen 
Sdiaden von m ehre ren  100 Millionen 
Mark verursachte. Diese Mitteilung 
machte das Ernährungs'ministerium in 
Bonn. Allein der  R h e i n  gleiche heute 
mehr einem A b w ä s s e r p f u h l  als 
einem reinen Strom. Eine Untersuchung 
bei Düsseldorf hat ergeben, daß in einem 
Liter Rheinwasser 60.000 bis 250.000 
D arm bak ter ien  en thalten  sind! Von den 
gefangenen Aalen sind 80—90% wegen 
ihres Phonolgeschmackes für  die E rnäh ­
rung unbrauchbar. Die Rheinfischerei ist 
fast völlig vernichtet, die G ebühren  für 
die 1* ischereipachten sollen aus diesem 
G rund bis auf die Hälfte herabgesetzt 
werden. Auch bei cler W asserversorgung 
der Bevölkerung macht sich die V er­
unrein igung der Gewässer immer s tä r ­
ker  bem erkbar.  L. S.

Immer wieder Fischsteiben durch 
Abwässer/

Laut „Wiener Zeitung“ w urde der ge­
samte Fischbestand des Taffabaches im 
Bezirke Horn durch eine unbekannte  
Flüssigkeit vernichtet. L. S.

Fischsterben im Gmundner Bezirk

Ein verheerendes Fischsterben t ra t  auf 
einer 3 km langen Strecke des Laudach­
flusses im Bezirke G m unden ein, das 
vermutlich durch giftige Abwässer aus 
einer Gerberei in Voclulorf verursacht 
wurde. Nach ersten  Schätzungen wurden 
hiedurch rund 12.000 (!) Bach- und R e­
genbogenforellen samt Mutterfischen im 
W erte von rund 20.000 S getötet: „Ein 
weit größerer Schaden als von zwei 
Dutzend Fischottern und dreißig Eis­
vögeln! — schreibt hiezu die Schriftlei­
tung der Zeitschrift „Österreichs Weid- 
Averk“. W ir begrüßen  es, daß gerade von 
d er  Jagd solche G edanken  ausgespro­
chen w erden; müssen doch Jäger wie 
Fischer erkennen : wenn man Jagd und 
Fischerei gemäß den G rundsätzen des 
Naturschutzes betre ib t,  d. h. wenn man 
die Bedingungen des Lebensraumes der  
T iere beachtet und sich danach richtet, 
m indert sich die Ertragsle istung keines­
falls! Nicht die tierischen „Schädlinge“' 
sind es, denen man zu Leibe rücken 
müßte, sondern der raffgierige, nimmer- 
satte Mensch, dessen oberster  Gott heute 
m ehr denn je  Mammon heißt! Pb.
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